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KAPITEL 1


BEN


Von all den Herausforderungen, die wir in den letzten Tagen und Wochen erlebt haben, ist diese hier, in diesem Moment, eine der größten.


Nika steht im Türrahmen und schaut sich neugierig in meinem Zimmer um. Soll ich sie hereinbitten? Ihr den Bürostuhl anbieten, damit sie sich hinsetzen kann? Mein Puls rast und ich schlucke die Angst hinunter. Nie zuvor war ein Mädchen in meinem Zimmer.


»K-Komm rein«, stottere ich. Mein Mund ist ausgetrocknet, als ob ich ein Referat vor Hunderten Leuten halten müsste.


Sie betritt das Zimmer. Barfuß, weil sie immer so unterwegs ist. Seit ich weiß, weshalb das so ist, kommt es mir nicht mehr merkwürdig vor. Im Gegenteil, ich möchte noch weitere Geheimnisse von ihr lüften und alles über sie erfahren.


Ihr Blick fällt auf die Gitarre, die an der Wand direkt über meinem Bett hängt. »Spielst du?«


»Früher schon.« Das hört sich an, als ob ich ein alter Mann wäre, der von damaligen Zeiten erzählt. »Irgendwann habe ich nicht mehr geübt und wurde deshalb nicht besser. Dann verging mir die Lust.«


Sie nickt.


»Und du? Spielst du auch?«


Ihre Mundwinkel ziehen sich nach oben. »Meine Mutter hat mir früher vorgespielt. Abends, vor dem Zubettgehen.«


Obwohl ich eines von Nikas größten Geheimnissen kenne, merke ich, dass ich gar nichts über ihre Familie weiß. Die Vorstellung, dass sie als Wasserwesen irgendwo im See oder Ozean aufgewachsen ist, schiebe ich beiseite.


»Und heute spielt sie dir nichts mehr vor?« Kaum habe ich die Frage gestellt, könnte ich mir eine reinhauen. Sie ist ein Teenager, genau wie ich, natürlich spielt die Mutter da einem nichts mehr vor, bevor man zu Bett geht.


»Sie lebt nicht mehr.«


Ich schlucke. Mit dieser Antwort habe ich nicht gerechnet. »Das ... tut mir leid.« Es klingt ausgelutscht, weil man das einfach so sagt. Ich will ihr zeigen, dass es mir wirklich leidtut, aber ich habe keine Ahnung, wie ich das anstellen soll.


»Danke. Ist schon eine Weile her.«


Eine unangenehme Stille breitet sich aus. Sie raubt mir den Atem und den Mut, ein weiteres Wort von mir zu geben. Ich möchte nichts Falsches sagen, doch alles, was mir in den Sinn kommt, wirkt belanglos oder doof.
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Nika und ich kennen uns von der Schule, aber erst in diesem Sommer habe ich sie besser kennengelernt. Gemeinsam mit David und Juna haben wir als Moosburger Dinge erlebt, die unser Leben auf den Kopf gestellt haben.


Wir sind dem Mimpf-Mampf-Monster im blubbernden Moor entkommen, haben einen geheimnisvollen Schrottplatz entdeckt, der sich mittlerweile mehr nach Zuhause anfühlt als mein Zimmer. Die Schlüsselmacher, Key und Kit, denen der Schrottplatz gehört, wurden zu unseren Gefährten. Und wir haben einen Auftrag bekommen. Wir müssen die vergessene Welt retten und in die Fußstapfen der Ur-Moosburger treten. Sie haben die vergessene Welt beschützt und darauf geachtet, dass sie in unserer Welt existieren kann. Das hört sich alles echt verrückt an.


Diese Erlebnisse haben uns zusammengeschweißt. David, Juna, Nika und ich sind Freunde geworden. Wir haben in diesen Wochen mehr erlebt als andere in ihrem ganzen Leben.


Seitdem mir Nika anvertraut hat, dass sie ein Wasserwesen ist, habe ich das Gefühl, dass da mehr zwischen uns ist. Aber genau das mache ich gerade kaputt, wenn sie mir solche Dinge erzählt und ich wie ein Eisblock dastehe. Kühl und starr, obwohl ich nicht so reagieren möchte.


»Und das ist dein Gaming-PC?« Nika durchbricht die unangenehme Stille und geht zum Schreibtisch.


»Genau.« Ich fahre mir mit der Hand durch die Haare und atme auf. Erleichtert, dass sie das Thema gewechselt hat.


»Wahnsinn.«


Ich schalte die Beleuchtung im Gehäuse ein. »Kennst du dich mit so was aus?«


Nika lacht auf. »Überhaupt nicht. Aber es sieht teuer aus.«


»Ja. Wenn man selbst etwas zusammenbaut, kann es schnell teuer werden. Ich habe mir alles zusammengespart.«


Blöd nur, dass ich viel zu wenig damit zocken kann, weil meine Eltern die Bildschirmzeit streng kontrollieren. Wenn ich mal spiele, kann ich abschalten und das Gefühl, allen gerecht werden zu müssen, verfliegt.


Während sich Nika weiter im Zimmer umschaut, vibriert mein Handy. Ich fische es aus der Hosentasche und halte die Luft an, als ich die Nachricht lese.


Nika runzelt die Stirn. »Alles in Ordnung?«


»Eine Nachricht von Key. Wir sollen sofort zum Schrottplatz kommen.«


»Hat er geschrieben, um was es geht?«


Ich überfliege den Text noch einmal und schüttle den Kopf.


»Na dann los.« Nika stürmt aus der Tür, und irgendwie bin ich erleichtert, dass sie nur so kurz in meinem Zimmer war. Wer weiß, wie peinlich es noch geworden wäre. Nächstes Mal muss ich mich besser darauf vorbereiten, sofern man sich überhaupt auf so etwas vorbereiten kann.
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DAVID


Die Sonne gibt heute Nachmittag alles. Der Beton ist heiß und Schweiß läuft über meine Stirn. Trotzdem fühle ich die Freiheit. Ein Gefühl, das ich nur auf dem Skateboard bekomme. Das Geräusch der Rollen, die über die Rampen und Halfpipes fahren, ist Musik in meinen Ohren.


»Bis wann bleibst du heute?« Lenny reißt mich aus den Gedanken und setzt sich neben mich auf die Bank.


»Keine Ahnung. Solange ich Bock habe, sind ja Ferien.« Nicht, dass es meine Eltern sonst interessieren würde, wann ich nach Hause komme. Sie sind zu sehr mit ihrer Arbeit beschäftigt.


Hier habe ich wahre Freunde gefunden. Leute, mit denen ich abhängen kann und mit denen man über Probleme reden kann. Obwohl ich solche Dinge eher für mich behalte.


»Ich dreh noch mal eine Runde.« Ohne meine Antwort abzuwarten, rollt Lenny davon.


Das hier hat mir in den letzten Wochen echt gefehlt. Ich war dauernd mit den Moosburgern unterwegs und realisiere noch immer nicht ganz, was wir alles erlebt haben.
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Über diese Dinge kann ich mit den Jungs vom Skatepark nicht sprechen. Die würden denken, dass ich jetzt komplett durchdrehe. Metalltiere, die wir mit Steampunk-Masken zum Leben erweckt haben und mit denen wir gegen einen Fackelgeist gekämpft haben. Wie bescheuert hört sich das denn an?


Und doch ist es das Abgefahrenste, was ich bisher erlebt habe. Am Anfang hatte ich Mühe, mich auf die Moosburger einzulassen, weil ich Ben, Juna und Nika zwar von der Schule her kannte, aber nicht groß mit ihnen zu tun hatte. Jetzt sind wir Freunde. Nicht so wie hier im Skatepark, das kann man nicht vergleichen. Irgendwie ist es tiefer, weil wir in dieser kurzen Zeit so viel zusammen erlebt haben.


»David!« Allein bei dieser Stimme zieht sich alles in meinem Körper zusammen. Luca fährt auf mich zu und setzt sich neben mich. Was will er hier?


»Reicht es nicht, wenn du mir auf dem Tennisplatz auf den Sack gehst?« Ich schnaube, weil ich das unangenehme Gefühl aus meinem Körper katapultieren möchte.


»Du hast ja immer noch Humor.« Er legt seinen Arm auf meine Schulter, als ob ich einer seiner Kumpel wäre.


»Was willst du?«


»Hey, immer schön locker bleiben. Ich tu dir ja nichts.«


Schon seine Anwesenheit reicht, um mir den Tag zu versauen. Aber das sage ich ihm natürlich nicht.


»Ich will nur mit dir reden.« Er kneift mich in den Nacken. »Weißt du, in letzter Zeit habe ich immer wieder denselben Albtraum.«


»Dann würde ich nicht mehr in den Spiegel schauen, bevor ich ins Bett gehe.« Wow, wo kam das denn her?


»Jaja, jetzt kannst du lachen.« Er nimmt seinen Arm wieder weg. »Aber was, wenn ich dir sage, dass du in dem Traum vorkommst?«


»Tja, dann bin ich wohl furchteinflößender, als ich gedacht habe.«


»Und was, wenn nicht nur du, sondern auch ein Wolf vorkommt, der ein Fell aus Gras hat?«


Sofort ziehen sich meine Muskeln zusammen und ich halte den Atem an. Der Graswolf.


»Ja, jetzt wirst du plötzlich ganz still, was?«


Wieso zur Hölle kann er sich daran erinnern? Als uns der Graswolf auf dem Tennisplatz angegriffen hat, ist uns Madame Gecka zu Hilfe geeilt. Ja, Luca hat alles gesehen. Den Wolf und Madame Gecka als Echsenfrau. Doch sie hat ihn angehaucht und er ist sofort zusammengesackt. Sie hat seine Erinnerungen gelöscht.


»Jede Nacht denselben beschissenen Albtraum und jedes Mal wache ich schweißgebadet und voller Panik auf.«


Ich weiß genau, wie sich das anfühlt. Lucas Schilderung hört sich an, wie das, was ich erlebt habe, als die Panikattacken für mich neu waren.


»Und weißt du was?« Luca lacht auf. »Ich weiß, dass es nicht bloß ein Albtraum ist. Es ist real. Wir haben das erlebt, habe ich recht?«


Mein Körper kribbelt und erst jetzt realisiere ich, dass ich nur oberflächlich atme. »Ich muss gehen.« Als ich aufstehen will, hält mich Luca am Arm fest und zieht mich zurück auf die Bank.


»Sag mir, dass ich recht habe. Dass ich mir das nicht nur einbilde.«


Das Kribbeln breitet sich immer weiter aus und bahnt sich einen Weg in meinen Kopf, dass mir schwindelig wird. Nein, nicht jetzt.


»Ich bin nicht verrückt«, redet Luca weiter auf mich ein. »Ich weiß, dass ich mir das nicht einbilde. Und ich weiß, dass du damit etwas zu tun hast. Du hast den Wolf auch gesehen.«


Wieso fragt er mich, wenn er sich die Antwort selbst geben kann? Ich möchte es vor ihm nicht zugeben. Irgendetwas muss falsch gelaufen sein, als Madame Gecka Luca die Erinnerungen ausgehaucht hat.


»Ich weiß nicht, wovon du redest.« Ich weiß, dass ich Luca damit nicht abwimmeln kann, aber etwas Besseres fällt mir nicht ein, dafür muss ich mich zu sehr auf meinen Körper konzentrieren und darauf achten, dass das Kribbeln nicht in eine Panikattacke ausartet.


»Hältst du mich wirklich für so blöd?« Luca drückt meinen Arm fester, als ob er damit andeuten will, dass er mir eine verpassen wird, wenn ich ihm nicht die Wahrheit sage.


»Ich ...« Mein Handy vibriert und ich hole es mit der anderen Hand aus der Hosentasche. Eine Nachricht von Key ist aufgeploppt. »Ich muss jetzt wirklich dringend los.«


Ich reiße meinen Arm aus Lucas Griff, stehe auf und ergreife die Flucht.


»Lauf nur weg, David. Aber glaub ja nicht, dass es damit zu Ende ist. Ich behalte dich im Auge, hörst du?«


Ja, ich höre ihn deutlich, aber Key braucht meine Hilfe. Das ist jetzt wichtiger.
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JUNA


»Du bist einfach zu gut zu mir, mein Schatz.« Oma blickt zufrieden auf die dampfenden Pfannen, die ich mit Untersetzern auf den Tisch gestellt habe.


»Es gibt Kartoffeln und Gemüse, frisch aus dem Garten.« Ich setze mich zu Oma an den Tisch und fülle ihren Teller.


»Das wäre doch nicht nötig gewesen. Du hast sonst schon so viel zu tun.«


»Heute nicht.« Ich nehme mir auch ein paar Kartoffeln und etwas Gemüse. »Tut mir leid, dass ich dir in den letzten Tagen nicht so oft auf dem Hof helfen konnte.«


»Ach.« Oma winkt ab. »Das ist doch nicht deine Schuld. Du hast Sommerferien. Die solltest du genießen.«


»Das tue ich.« Wenn auch etwas anders, als ich mir das vorgestellt habe. Mit den Pferden ausreiten oder im See baden gehen sind Dinge, die in den letzten Wochen eindeutig zu kurz gekommen sind. Stattdessen habe ich mit neuen Freunden gegen ein Sumpfmonster und einen Fackelgeist gekämpft. Wenn ich das Oma erzählen würde, würde sie mir kein Wort glauben. Wahrscheinlich würde mir gar niemand glauben, weil es einfach verrückt ist.


»Anne ist immer noch krank«, berichtet Oma schmatzend. »Wenn sie die ganze Woche ausfällt, wird das sehr anstrengend.«


Wenn Oma von anstrengend spricht, dann ist die Aufgabe eigentlich unmöglich zu bewältigen.


»Früher hat sich dein Opa immer um solche Sachen gekümmert. Seit er nicht mehr hier ist, habe ich das Gefühl, dass es von Jahr zu Jahr schlimmer um den Hof steht.«


»Was meinst du damit?« Ich nehme einen Schluck von Omas selbstgemachtem Eistee.


»Vielleicht ist es an der Zeit, den Reiterhof zu verkaufen«, verkündet sie ohne Vorwarnung.


Beinahe verschlucke ich mich am Eistee. »Was? Oma! Der Hof ist dein Leben!«


»Das stimmt. Aber alles hat mal ein Ende.«


Ich kann nicht glauben, was Oma da gesagt hat. Seit ich auf der Welt bin, sind der Reiterhof und Oma praktisch eins. Oma ohne Hof geht nicht, genauso wenig wie Hof ohne Oma.


»Es ist schwierig, gute Mitarbeiter zu finden. Dazu kommt, dass die Futterpreise immer mehr steigen und auch sonst alles teurer wird.«


»Das verstehe ich, Oma, wirklich. Aber es wird doch sicher eine andere Lösung geben.« Am liebsten würde ich ihr eine solche Lösung auf dem Silbertablett servieren, aber das kann ich nicht. Dabei kommt mir ein anderer Gedanke. »Wenn du den Hof verkaufen würdest, was wäre dann mit Flocke?«


Oma schaut mich an. »Ich möchte nicht, dass du dir Sorgen machst, ja? Es kommt so, wie es muss.«


Ich schlucke und unterdrücke eine Träne. Flocke und ich sind beste Freundinnen. Dieses Pferd versteht mich besser als jeder Mensch. Ich will nicht, dass das jemals endet.


Auf dem Tisch leuchtet mein Handy auf. Es ist Key, der eine Nachricht in den Moosburger-Chat geschrieben hat.


»Es tut mir leid, Oma. Ich muss noch mal los.«


»Alles gut, Liebes. Komm nicht zu spät nach Hause, ja?«


Ich nicke, räume meinen Teller ab und gehe nach draußen. Vielleicht ist die Nachricht gerade im richtigen Moment gekommen und kann mich ein wenig von den trüben Gedanken ablenken.
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KAPITEL 2


NIKA


Ben und ich sind die Ersten, die bei der Moosburg ankommen. Seit dem Kampf mit dem Schrottdrachen gegen den Fackelgeist ist das Portal zum Schrottplatz nicht mehr mit dem Drachen-Titanen verbunden.


Key und Kit haben das Portal an den ursprünglichen Ort zurückgebracht, auf die Moosburg, das Geheimversteck der Ur-Moosburger. Jetzt ist es unser Versteck, zu dem alle Moosburger und Gefährten, wie die Schlüsselmacher und Madame Gecka, Zugang haben.


»Bereit?« Ich ziehe die Kette mit dem Seepferdchenschlüssel über meinen Kopf. Ich habe ihn bei den Prüfungen auf dem Schrottplatz bekommen. Weil ich sein Flüstern gehört und er mit mir gesprochen hat. Ein magischer Schlüssel, mit dem ich Portale öffnen kann.


Ben nickt mir zu. »Bereit.«


Ich halte das Ende des Schlüssels an den bekannten Stein der Burg. Innerhalb von Sekunden bildet sich auf dem Stein ein Schlüsselloch. Ich stecke den Schlüssel hinein und drehe ihn um. Mit einem Krachen fährt die Burgmauer auseinander. Direkt vor uns erscheint der Pfad zum Schrottplatz.


Kaum sind Ben und ich ein paar Schritte gegangen, schließt sich die Mauer hinter uns wieder, die man nur mit Gegenständen der Schlüsselmacher öffnen kann. Es dauert nicht lange, bis wir den Eingang zum Schrottplatz erreichen.


Ich bleibe skeptisch stehen. »Sollen wir auf die anderen warten?«


»Die Nachricht von Key klang dringend. Vielleicht sollten wir schon mal vorgehen.«


Sein Vorschlag macht Sinn. »Okay gehen wir rein.«


»Hättet ihr das Portal nicht gleich offenlassen können?« Völlig außer Atem taucht David neben uns auf. Und direkt hinter ihm Juna.


»Sorry, wir haben dich nicht gesehen.« Ben klopft David auf die Schulter. »Bist du einen Marathon gelaufen?«


David stützt sich auf den Oberschenkeln ab. »Halt die Klappe.«


Wir betreten den Schrottplatz. Obwohl wir erst seit ein paar Wochen hierherkommen, fühlt es sich jedes Mal an, als ob ich nach Hause kommen würde.


Die vergessene Welt mit all ihren Wesen und Gefahren fasziniert mich. Eine verborgene magische Welt, die mitten unter uns ist, von der aber nur wenige etwas mitbekommen. All das, was ich bisher gesehen und erlebt habe, möchte ich nicht mehr missen. Am allerwenigsten die neuen Freunde, die ich in Ben, David und Juna gefunden habe, aber auch in den Schlüsselmachern und Madame Gecka.


»Key? Kit? Wo seid ihr?« Ben schaut sich stirnrunzelnd um. »Irgendetwas stimmt nicht.«


»Schnell! Kommt her!«, ruft Key uns vom hinteren Teil des Schrottplatzes zu.


Wir verlieren keine Zeit und eilen über den Schrottplatz. Vorbei an der Hütte der Schlüsselmacher und der Arena, in der wir einen Teil der magischen Prüfungen absolvieren mussten. Durch die Prüfungen haben wir es geschafft, unser Selbstvertrauen zurückzuerobern und den stählernen Adler zu finden. Das Schiff der Ur-Moosburger.


Sie waren die Teenager, die vor uns zu Wächtern der vergessenen Welt ausgebildet wurden. Doch ihre Mission ging schief und der stählerne Adler stürzte in den See und versank.


Dank Key und Kit, den beiden Schlüsselmachern, ist es uns gelungen, den stählernen Adler aus dem See zu heben und in den hinteren Teil des Schrottplatzes zu bringen. Und genau von dort hören wir Key rufen.


Der ganze Schrottplatz ist nicht nur das Zuhause der Schlüsselmacher, sondern auch ein Trainingsgelände, um zu lernen, wie man in der vergessenen Welt überlebt. Wir lassen die Holzhütten hinter uns, auf denen Ben den magischen Parcours absolviert hat, und entdecken Key, der auf dem Boden liegt.
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»Was ist mit dir passiert?« Ich knie mich neben Key, und helfe ihm, sich an einer Metallwand anzulehnen. Er atmet schwer.


»Kit!« Schweißtropfen rinnen über sein verdrecktes Gesicht. »Es hat Kit entführt!«


Alles in mir zieht sich zusammen. »Was? Wer hat Kit entführt?«


Key kämpft mit den Tränen. »Es kam raus und hat ihn gepackt. Ich habe noch seine Hand festgehalten, aber dann ...« Er scheint ganz aufgewühlt zu sein. »Dann hat es ihn einfach mitgerissen.«


»Komm erst mal wieder auf die Beine.« Ben reicht Key die Hand und hilft ihm auf.


Erst jetzt erkenne ich drei lange blutige Kratzer auf seinem linken Oberarm.


»War das ein Graswolf?«, fragt David, der die Kratzer auch bemerkt hat.


»N-nein«, stottert Key. »Es geht schon. Das Ding hat mich gegen die Werkbank geschleudert.«


Juna legt ihm die Hand auf die Schulter. »Was für ein Ding?«


Key schüttelt abwesend seinen Kopf. »Wir hätten es nicht öffnen sollen.«


»Was hättet ihr nicht öffnen sollen?«, fragt Ben unsicher.


»Dieses Ding hier.« Key zeigt auf die Metallwand, an die er sich gelehnt hatte. Als ich genauer hinschaue, erkenne ich, dass es ein Schiffscontainer ist. Er sieht wie ein gewöhnlicher Container aus, der mit Waren gefüllt und mit dem Schiff über das Meer transportiert wird. Bei allem, was hier auf dem Schrottplatz herumliegt, ist mir der Container noch nie aufgefallen.


»Wo habt ihr den her?«, haucht Juna.


»Der war im Bauch des stählernen Adlers«, ächzt Key und zieht die mit Zahnrädern und Schläuchen gespickte Maske aus, die seine eine Gesichtshälfte verdeckt. Ohne sie sieht Key nicht mehr wie halb Mensch, halb Roboter aus.


Ich kenne Key noch nicht lange. Erst seit dem Beginn der Sommerferien. Und jetzt sind wir mittendrin. In dieser Zeit habe ich ihn nie ohne Maske gesehen. Doch jetzt erkenne ich sein kantiges Gesicht und die rehbraunen Augen. Er wischt sich die Tränen ab.


»So etwas ist noch nie passiert.« Key atmet tief durch. »Seit dem Ende der Cache Hunters, seitdem wir keine Bande mehr sind, sondern zu zweit diesen Schrottplatz eingenommen haben, ist das noch nie passiert. Die Schattenwesen werden jeden Tag stärker. Vielleicht haben wir das Ganze unterschätzt.«


Ich schlucke. Key und Kit haben all das hier erschaffen. Der Schrottplatz, auf dem sie Schrott aus der vergessenen und aus unserer Welt sammeln und nützliche Dinge daraus basteln. Sie haben die Titanen gebaut. Die Stahltiere, mit denen wir gegen den Fackelgeist und die Schattenwesen gekämpft haben.


Key und Kit sind Schlüsselmacher, Wandler zwischen den Welten. Sie haben auf der Moosburg ein Portal zum Schrottplatz angelegt, der in all den Jahren als Geheimversteck diente. Das ist unser Zuhause geworden. Und all das ist jetzt in Gefahr.


»Ich hab doch gesagt, dass die Nummer zu groß für uns ist«, bestätigt David.


»Nein!«, schießt es sofort aus mir heraus. »Das ist sie nicht. Wir wurden von den Ur-Moosburgern auserwählt, die vergessene Welt und mit ihr alle Wesen zu retten. Wir haben daran gezweifelt und wurden durch die magischen Prüfungen neu bestätigt. Wenn wir jetzt aufgeben, machen wir wieder denselben Fehler.«


Ben nickt. »Nika hat recht. Die Schattenwesen haben es auf uns abgesehen, weil wir die letzten Wächter in dieser Gegend sind. Wir müssen die vergessene Welt retten.«


»Und wir werden Kit retten.« Juna schenkt Key ein Lächeln. »Egal, wohin er verschleppt wurde. Wir werden ihn finden.«


»Leute!«, unterbricht David uns. »Ist ja alles cool. Ich meine, ich bin dabei und so. Aber sollten wir nicht zuerst wissen, womit wir es hier zu tun haben? Was die beiden in dem Container gefunden haben und was Kit entführt hat?«


»Key wird es uns sicher gleich verraten«, meint Ben.


»Ich weiß nicht, was es war«, gesteht uns Key. »Es ging alles so schnell. Es war grün und fühlte sich weich und glibberig an. So etwas habe ich noch nie gesehen. Und jetzt ist es irgendwo da draußen.«
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